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Literatur. 


Die Werke des Tacitus, uͤberſetzt vom Geh. 
Rath v. Woltmann. Erſter Theil. 


Mie Recht durften wir von dem gelehrten und 
ruͤhmlichſt bekannten Herrn Verfaſſer ein elaſſi⸗ 
ſches Werk erwarten, und wie ſehr der erſte Thell 
dieſer Erwartung entſpreche, davon wird jeder 
Sprachkundlge ſich, durch eine Vergleichung des⸗ 
9 8 mit andern neuern Ueberſetzungen und dem 
a leicht überzeugen Finnen. Seine Ar: 
a ſich durch Treue, Klarheit, und eine 
19 57561 dem Original gleich gedrängte, und 
Da 1 e Sprache aus, und man darf mit 
Recht behaupten, dag Hr. v. Woltmann dem 
a le m, ein rühmliches Denkmaal 
geſtif g alte es fuͤr Pflicht, die ge⸗ 
bildete und gelehrte deutſche er ein Wert 
aufmerkſam zu machen, das den Beifall Aller vers 
dient, denen Wiſſenſchaftlichkelt, und vor allem 
Kunde der Geſchichte, von Werth find, 


Frledrich Heyne. 


— 


Ueber Herrn D. Kolbe's Sprachreinigungs⸗ 
Verſuche. 


(Fortſetzung.) 


So ſprach vor beinahe zweihundert Jahren 
eln kraͤftiger Deutſcher, bald nach ihm mit glel⸗ 
cher Kraft und gleichem Anſehn der ruͤſtige Ber 
kaͤmpfer des Aberglaubens, wie des Goͤtzendlenſtes 
franzoͤſiſcher Bildung und Sprache, Chriſtlan, 
Thomaſlus. Wer hätte damals meinen ſollen, 
daß man nach einem langen Zwiſchenraume von 
mehr als hundert Jahren laut bekennen wuͤrde, 
daß die Stimmen dieſer Maͤnner Stimmen in der 
Wüſte geweſen? und doch iſt dem alſo, doch hielt 
es der obengenannte gelehrte Sprachkenner, der 
mit gleicher Gewandtheit den Grabſtichel und die 
Feder zu fuͤhren weiß, fuͤr rathſam, gegen den 
Mißbrauch, der im Tempel feiner Teutone herr⸗ 
ſchend geworden, mit maͤnnlichem Ernſt ſich zu ers 
heben, und alle ächten Prieſter aufzufordern, das 
Bild ihrer Goͤttinn von den verblichenen Flittern 
ausländiſchen Putzes endlich einmal auf immer zu 
befreien.) 


6) S. Kolbe über Wortmengerei und deſſelben Verfaſſers 
Bemerkungen üb. Wortm. im vaterl. Mu ſeu m. 
1611. Heft 6. A. d. V. 


Wir ehren den feltenen Eifer des wackern 


Mannes und koͤnnen ihm ſelbſt da nicht zuͤrnen, 


wo er in Bitterkeit uͤbergeht; ja wir geſtehen, daß 
wir feinen gehaltreichen Werken manche neue Ans 
ſicht, manche Berichtigung fruͤherer verdanken; 
demungeachtet aber koͤnnen wir uns nicht erweh⸗ 
ren, einige Zweifel, die uns beim Leſen ſelner Uns 
terſuchungen aufgeſtoßen, ohne auf Erſchoͤpfung 
des Gegenſtandes Anſpruch zu machen, hier oͤffent⸗ 
lich mitzutheilen. . 


Was zuvoͤrderſt den Grundſatz. betrifft, daß 


nur dasjenige in der Sprache als eingebürgert gels 
ten koͤnne, was der Dichter nicht verihmäs 
hen duͤrfe, ſo wuͤrde dem zufolge auch manches 
gute alte deutſche Wort als Fremdling ausgeſtos⸗ 
fen werden muͤſſen. Es liegt ja im Weſen der 
Dichtkunſt, daß fie alles als Körend von ſich weis 
ſet, was das Gefühl kalt laßt, und den Verſtayd 
ausſchließend oder doch am meiſten beſchäftigt. 
Auf Woͤrter, wie: Allgemeinbegriff, Schrift 
ſteller, Veranlaſſung, Gelehrſamkeit, 
Gemuͤthszuſtand, Beſchaffenhelt, wiſſen⸗ 
ſchaftlich und hundert andere muß der Dichter 
Verzicht leiſten, will er. nicht. frevelhaft.-ſeln elge⸗ 
nes Werk zerſtoͤren. — Die Rede des Verſtan⸗ 


des will deutliche Einſicht erzeugen, und verwirft 


daher alles, was bloß dem Gefuͤhle zufägt, als 
untauglich zu ihren Zwecken; ſie iſt der Winter⸗ 
ſonne zu vergleichen, die da erleuchtet, ohne zu 
erwärmen. Ganz anders die Sprache des Dich⸗ 
ters. Unwiderſtehlich, beſchraͤnkt, aber — um 
mich der Worte eines Meiſters zu bedienen — „In 
ihrer Beſchränktheit ſelbſt unendlich,“ bringt fie, 
dem waͤrmenden Licht der Fruͤhlingsſonne gleich, 
das innerſte, verborgenſte Leben zur Reife. Was 
bloß erleuchtet, iſt ihr fremd. Sie will nicht ſeyn, 
wie der Scheidefünftler, der die Stoffe aufloͤſt 
und trennt, ſondern wie der Schoͤpfer, der ſie 
verbindet und mit ſeinem himmliſchen Funken be⸗ 
lebt. Nimmer kann fie daher Formen dulden, dle 
im Kranze friſcher, duftiger Bluͤthen ſich ausneh⸗ 
men wurden, wie das ernſte, kalte Faltengeſicht 
des Denkers im huͤpfenden Kreiſe muthwilliger 
"Schönen. Sie verweiſet fie aus ihrem freien, heis 
tern Gebiete auf den geraͤuſchvollen Markt des ge— 
meinen irdiſchen Treibens, oder, wenn fie der 
Wlſſenſchaft angehören, In die kloͤſterllchen Maus 
ern des einſamen Denkens. Eben daraus erklärt 


ſich aber auch, warum ſie das Auslaͤndiſche nicht 


in ſich aufnimmt. Denn wie wollte unſer Gefühl 
da aufkommen, wo uͤberall Geſtalten uns entge⸗ 
gentreten, die durch ihr fremdartiges Aeußere um 
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fer Nachdenken feſthalten, und uns da zum Tren⸗ 
nen und Sondern noͤthlgen, wo wir ein lebendl⸗ 
ges Ganze in uns aufzunehmen gedachten. Un⸗ 
moglich koͤnnen wir daher Herrn Kolbe beiffims 
men, wenn er ſagt: „Wirklich. eingebürgert können 
wir nur diejenigen abheimiſchen Wörter heißen, 
die uͤberall da ſtehen duͤrfen, wo dle Deutſchen 
ſtehen, d. h. dle des oft erwähnten, fremden For⸗ 
men anhaftenden, fehlerhaften Ausdrucks durch 
lange Verjährung ſich dergeſtalt abgethan haben, 
daß fie wie Acht vaterlaͤndiſche Zeichen ohne Unter⸗ 


ſchled in Proſa und Poeſie brauchbar ſind.“ Wie 


ſollten wir auch das als Kennzeichen eingebuͤrger⸗ 
ter Fremdlinge gelten laſſen, was nur einem Theile 
der Eingebornen zukommt! — Einen ähnlichen 
Fehlgriff that Moritz, wenn er den feierlichen 
Vortrag der Religlonswahrheiten für den untruͤg⸗ 


lichſten Pruͤfſtein eines reinen Ausdrucks erklärte. 


N 


Auch zeigen: ſich bel beiden Sprachforſchern in 
Lehre und Ausuͤbung fo viel Widerſpruͤche, daß 
ſie nur aus der Einſeitigkeit des Grundſatzes er⸗ 
klaͤrt werden Einen. So ſcheut ſich Herr Kolbe 
nicht, Wörter wie: Natlon, Literatur, Ele⸗ 


‚mente, Poeſte, Proſa, Formen, Sram 


matik, Kritik, Phantaſie, Synonymik, 
Epos, Drama, mechauilch, Claſſe u. a. zu 
brauchen, während er Maſſe, Affeet, Figur, 
Intereſſe, Chor, Ballet, Idee u. a. dergl. 
verwirft. Er gleicht hierin den Oberprieſtern der 
Kirche, deren Bannſtrahl ſo oft das Haupt des 
Frommen in demſelben Augenblicke traf, in wel, 
chem fie mit llebender Hand den Boͤſewicht als 
eln wohlgerathenes Kind der Gemelne hegten und 
pflegten. Auf ähnliche Weiſe verdammt Moritz 
Wörter wie: konſequent, Hypotheſe, Pros 
vlant, Intereſſe auf eben dem Bogen, auf 
welchem er daſſelbe Intereſſe und mit ihm Nüͤ⸗ 
ance, Harmonie, Muſik u. a. in Schutz 
nimmt. Er kehrte, wie jener, ſtillſchweigend zu dem 
Grundſatze zuruͤck, den er fruͤher verworfen, zu 
dem des Beduͤrfulſſes. 

Und in der That, was man auch dagegen 
vorbringe — iſt nicht, wie jede Erfindung, fo auch 
die Sprache elne Tochter des Bedürfniſſes? 
und ſollten wir der Mutter nicht das Recht Zuges 
ſtehen, in, das Häuflein ihrer Kinder dann und 
wann einen fremden Spielgenoſſen zu miſchen, 
damit der Kreis der Spielenden ſich erweitere 
und das Spiel ſelbſt munterer und raſcher von 
Statten gehe? Die welſe Mutter wird ſchon das 
für ſorgen, daß der Fremdling nicht uͤbermuͤrhlg 
werde, ſondern ſich fein artig und hoͤflich, wie es 
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Fremden gezlemt, der Rechte beſcheide, die ihm 
das elterliche Haus verſtattet. 

Hierzu kommt das Eigenthuͤmliche In 
dem Geiſte unſerer heutigen Bildung. 
Sie iſt das Erzeugniß früherer Beſtrebungen, dle 
in den älteſten Zeiten ihren Anfang genommen; 
fe iſt ein Baum, der feine Wurzeln welt bins 
abſenkt in die Tiefe verfloſſener Jahrhunderte und 
feine fruchtreichen Aeſte über dle Volker unſerer 
Tage in gleichem Maaße verbreitet. Die Wurzeln 
ſaugen immerfort Nahrung aus dem heiligen Bo⸗ 
den der Vorwelt, die Aeſte verbinden die Völker 
zu Einem, auf daß jedes pfluͤcke von den Früchten 
des Baumes nach ſeinem Begehr und Beduͤrfniß. 
Es iſt daher nichts als leere Anmaßung, wenn 
‚wir uns den Griechen vergleichen, die frei auf 
ſich ſelbſt fußten, in deren geſammten Bildung 

ein durch und durch eigenthuͤmlicher Geiſt ſich 

ausſprach, die alſo wohl auch mehr als wir be⸗ 
fugt waren, das eigenthuͤmlich Erzeugte eigenthuͤm⸗ 
lich zu bezeichnen, mit ſelbſterfundenen Namen; 
es iſt nichts als Anmaßung, wenn wir, bei dem 
innigen Zuſammenhange der Bildung aller gleich⸗ 
zeitigen europäifchen Voͤlker, uns allein frei erhal⸗ 
ten wollen von einem Einfluffe, dem keine menſch⸗ 
liche Gewalt zu widerſtehen vermag. 
Laſſen wir daher immer das Bedürfniß 
entſcheiden, und der Grundſatz: „Die Sprache 
muß alles uͤberfluͤſſigen Fremden ſich entäuss 


N 


ſern,“ behaupte auch kuͤnftig ſein wohlerworbenes 


Recht. 
85 aber dem Ueberfluͤſſigen beizuzählen ſey, 
kann am deutlichſten aus dem Gegentheile erkannt 
werden. ö 

„„ Nich tͤͤberflüſſig ſind demnach: 1) alle dies 
jenigen Wörter, die in früherer Zeit dem deut⸗ 
ſchen Sprachſchatze zugefellt wurden und in ihrer 
Bildung nichts haben, was dem Geiſte unferer 
Sprache widerſtreitet. Da fie, vermoͤge ihres 
l ben wie urſpruͤnglich deutſche Woͤrter in 
allen ich, abwandeln ließen, fo wurden fie bald 
einheimiſch, und Verjährung erwarb ihnen das 
Buͤrgerrecht. Dahln gehören: Maſſe, Kaffe, Spi⸗ 
tal, und viele andere. Verwerflich aber bleiben 
die Zeitwoͤrter auf ire n: ſtudlren, legitimiren 1c., 
wie fie ſch auch mit Ihren deutſchen Verwandten: 
hauſiren, gaſtiren, ſpendiren, handlren, ſchattl“ 
ren, halbiren ꝛc. entſchuldlgen mögen, Denn wir 
erkennen in Letzteren keine acht- deutſchen Wort⸗ 
bildungen, da fie zuerſt aus dem Moͤnchslatein, 
wle hauſiren und halbiren aus hausare und hal- 
bare, entfanden find, nach deren Aehnlichkeit ſpa⸗ 


ſchlichene Fremdlinge. 


terhin die andern gebildet wurden. Auch koͤnnen 
fie des unedlern Nebenbegriffs wegen, der ihnen 
allen mehr oder weniger anklebt, nie einen Platz 
in der gebildeteren Schreibart finden. Selbſt die 
Art der Betonung bezeichnet ſie, wie in einigen 
Ländern das rothe Band die Juden, als einge⸗ 
Zeltwoͤrter Acht : deutfcher 
Bildung haben immer auf der Haupt- und 
Stammſylbe den Ton, wie: leben, ſtrafen, haus 
fen, ſpeuden; bel allen fremden Anſchoͤßlingen 
aber geht er auf die Ableitungsſylbe über, wie 
in ſtudiren, marſchiren. Daſſelbe Abzeichen tra⸗ 
gen jene halbbeutſchen Zwittergeſtalten an ſich: 
aus haufen wird hauſtren, aus fpenden, ſpendlren. 


(Der Schluß folgt.) 


N Anekdote. : 
Während der Schreckensperlode der franzöſt⸗ 
ſchen Revolution wurde eine gewiſſe Maillet, die 
mit einer andern Maillè verwechſelt worden war, 
dennoch hingerichtet, weil der Richter meinte: es 
würde doch ohnedieß noch an fie gefom 
men ſeyn. ) 
. Theophil. Freywald. 


*) P. I. Nougaret Hist. des Prisons de Paris et des de- 
partemens, 


Tagesbegebenheiten. 
Aus Wien. 


J. der Nacht des zoſten Dezembers v. J. (iwiſchen 9 und 11 
Uhr) wurde das etwas abgelegene Schtaffimmer eines Wirthes in 
der Stadt gewaltſam erbrochen, und aus demſelben dle Summe 
don 1000 Gulden und an Prätloſen der Werth von 1500 Gulden 
geraubt. Ein Gewohnheitsdieb, bekannt unter dem Namen „der 
prächtige Karl!,“ und in elnem Alter von 23 Jahren ſchon zum 
ſechsten Male verbaſtet, hatte an diefem Tage mit einigen ſeiner 
Kameraden dort geiecht, aber ſich entfernt, ehe noch der Raub 
entdeckt war. Schon in der folgenden Nacht fiel dleſer „prächtige 
Karl“ (ein Zlegeldecker feines Handwerks) in die Hände der Dos 
liiey, und bald hatten auch ſelne drei Genoſſen dieſes Schickſal. 
Bel der Durchſuchung ihrer Wohnungen entdeckte man zwar nlchts 
von jenen, dem Wirthe geraubten Prätioſen, hing⸗gen beträcbt⸗ 
liche Geldſummen, goldene und ſuberne Uhren, - filderne Ketten 
und Tiſchgeräthe, Tabatleren, Ringe und Ohrgehänge mit Edelſtei⸗ 
nen, kostbare Damenkleider u. f. w. Die Spur führte weiter, und 
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am ten Januar waren berelts ſieben Perſonen im Verhafte, wel, 
che u dieſer Bande zu gehören ſchienen, unter welchen ein Hau⸗ 
free (vormals ein Schloſſergeſelle und ebenfalls ſchon zum dritten 
Male in Berhaft) eine vonfallche Nole ſpielt. 


Aus ungarn. 


Vor einigen Monaten wurde der Stubleichter, A ud rea s B., 
in“ im Scharoſchir Comitate, ein junger Mann, in feinem 
Bette todt gefunden. Bei elner oberflächlichen ärztlichen Unterſu⸗ 
chung geſchah der Ausſpruch: er ſey vom Gchlage gerührt worden. 
Kurz darauf zechte einer der Diener des Verſtordenen in einem 
Wirthshauſe, berauſchte ſich, lleß eine beträchtliche Summe von 
Gankozeiteln ſehen, erregte dadurch die Anfmerkſamkelt des Wir⸗ 
thes, und geſtand dleſem vertraulich: er habe mlt Hülfe der übris 
gen Domeſliken den Stuhlrichter B. erdroſſelt und beraubt. Auf 
die Anzeige des Wietbes wurde er nun vernaftet, feine Mitmörder 
aber entflohen. Indeſſen fielen auch Diefe bald in die Hände der 
Gerechtigkeit, deren Ausſpruch nun erwartet wird. Manche dazu⸗ 
getretene Umſtände geben der Unterſuchung dieſes Verbrechens ein 
beſonderes Gewicht. 


Aus Mähren. 


Am acrſten Dezember des v. J. fand man den Bürger und 
Gaſtwirth, Fram Steiger in Wiſchau, in ſeinem Bette ermordet. 
Der Bajonettſtich, mit welchem der Hals des Unglücklichen durchs 
bohrt war, deutete auf den Stand des Mörders. Zweihundert 
Gulden in Bankozettein und ein — Gebetbuch waren geraubt. 


Miszellen. 


Der Großherzog von Frankfurt bat den köͤnigl. balriſchen 
atheimen Staats archivar, Hrn. von Pauhanſen, für ein jüngft 
herausgegebenes und Höchſtdemſelben überſchicktes Buch: Garri 
bald und Theodelinde, oder Urgefchichte der Balern, 
mit einer goldenen Medaille und einem huldvollen Schreiben beehrt. 

Vor einigen Tagen erdroſſelte ſich im Kanton Zürich ein 
etwa 10 Jahr alter Mann und Vater eines Knaben, nachdem er 
vorher ſich in Branntwein vollgetrunken und feine Frau aus dem 
Hauſe weggeprügelt hatte. 

— Zu Ofen, der Hauptſtadt Ungarns, hatte vor ungefähre a 
Jahren ein Hauerswelb einen undberwindlichen Hang zum Putze, 
und da es ihr an Wermögen mangelte, fo lockte fie einen ſogenann 
ten Blukeljuden in ihr Haus, ermordete ihn, nahm ihm die Waare 
ab, und zerhackte feinen Körper, pakte ihn in einen Korb, und 
trug ihn an die Donau, um ihn in dieſelbe In werfen, wo fie aber 
von Kommenden geſtört wurde, entſioh, und den Körper am Ges 
ſtade liegen ließ. Nach einiger Zeit verkaufte dieſes Weib einige 
der geraubten Waaren, worüber ſie entdeckt wurde. Das urtheil 
iſt nun erfolgt. Die Mörderinn ic, weil (wie es im Urthell heißt) 
es nur ein Jude war, zur lebens länglichen Zuchthaus ſtrafe und 
vierteljährigen Züchtigung mit 25 Streichen verurthellt. 

— Zu Jemappe wurden zwei Schäfer mit dem Tode beſtraft, 
weil fie im vergangenen Auguſt einen Schaaſhändler umgebracht 
und beſtohſen hatten. . 


— Bei der Stadt Alengon wnrden 44 goldene Medalgen von 
römiſchen Kalſern aus dem vierten und fünften Jahrbundert ges 
funden. 

— Ein mit Eifen beladenes Schiff, welches von Trieſt nach 
Venedig am ızten März erpedirt wurde, hat in elner kteinen Ent⸗ 
fernung von Plrano Schiffbruch gelten. Auf dieſem Schiffe des 
ſanden 'ſich 16 Perſonen, worunter auc eine Frau mit drei Kin 
dern war. Das Meer war fo ſtürmiſch, daß kelner dleſer Uns 
glücklichen gerettet werden konnte. 

— Der Sſterreichiſche Baron, deſſen ungidcuches Ende m 
zeieft wie angeründlat haben, bieß Franz Paul Gerber. Man 
ſegt, er habe eine Vertheidioungsſchrift binterlaſſen, welche vol 
von den reinſten Grundſätzen der evangeliſchen Moral iſt. Seine 
Freunde verſichern, daß er bei einem guten, zärtlichen und großs 
müthigen Herzen auch die liebenswürdioſten Eigenſchaften von der 
Welt beſaß. 

— Zu Würzburg wurde an die Frauen und Jungfrauen der 
Stadt und des Landes eine Aufforderung erlaſſen, eine Anſtalt zn 
gründen, wo der arbeitſame und geſchickte Arme die Produkte ſei⸗ 
nes Fleiß in der Sicherdelt eines unverb rüchlüc en Stina wei- 
gens binbringen, und dafde den Preis zu feine Zeit abholen 
kenn. Die Sciftsdame von Reinach hat fi) bereits an die Spitze 
dieſer Anſtalt geſtellt. 

— Es iſt berechnet worden, daß die Summe der äferreichls 
ſchen Banknoten in Guldenzettein Jene der verfloſſenen Minuten 
ſeit Coriſtl Geburt weit überſteige. 


— 


Nachricht 


wegen der vom Inſtrumentmacher Hrn. Sider in 
oͤffentliche Blatter eingeruͤckten Aufiäge und der 
darin gegen den Unterzeichneten enthaltenen Be, 
. urs 5 Hen et u 

Nehrere Urſachen machen es mir zur Pflicht, 
das in der gegen Hrn. Sicker erhobenen 11 5 
ſache von Einem Königl. Sachſ. Hochloͤbl. 
Schoppenſtuhl allhler ergangene, und am ızten 


nicht geſchehen if: 


W. Sicker iſt dem A. Kühnel Abbitte vor 
Gerichte zu thun ſchuldig, 10 wird er hler⸗ 
uͤber wegen der in dem von ihm Fol. 4. v. an⸗ 
erkannten, in ein öffentliches Blatt eingeruͤckten 
Aufſatze enthaltenen Deleibigung, ſechs Tage 
lang mit Gefaͤngniß oder um Ein Neu Schock 
billig beſtraft; er iſt auch die aufgelaufenen Un⸗ 
koſten abzuentrichten verbunden.“ 


Leipzig, den 2oflen März 1011. 


A. Kühnel. 
(Bureau de Musique.) 
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